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Dieses Exemplar trägt die Nummer .............

Zum 200-jährigen Jubiläum der Trockenlegung des 
Schlossgrabens und der Gründung des Botanischen Gartens 1814  

entstandener Faksimilenachdruck des ersten überlieferten 
Pflanzenverzeichnisses des Botanischen Gartens Darmstadt

Ein besonderer Dank gilt den Bürgern  
und Unternehmen Darmstadts und der Region. 

Nur durch ihr außerordentliches persönliches und 
finanzielles Engagement war es der Technischen 

Universität Darmstadt möglich, einen Teil 
der vor zweihundert Jahren gepflanzten und 
hier dokumentierten Arten wieder im neuen 

Schlossgarten „aufblühen“ zu lassen. 















































Zehn Jahre nach der Gründung

Das Pflanzenverzeichnis  
des Botanischen Gartens von 1824

von Stefan Schneckenburger

Die Technische Universität Darmstadt begeht 2014 ein 
Doppeljubiläum: vor 200 Jahren wurde der Graben 
um das großherzogliche Schloss trocken gelegt und 
auf einem Teil des neu gewonnenen, der Öffentlichkeit 
nun zugänglichen Geländes der erste Botanische Gar-
ten Darmstadts angelegt. Dieser blieb dort bis 1830, 
also bis zum ersten von fünf Umzügen. Trockenlegung 
und Gartengründung erfolgten auf Anregung des da-
maligen Landesbaurates und Freundes der Botanik  
Johannes Hess. Anlässlich dieser Jubiläen gestaltet die  
Technische Universität Darmstadt den seit dem Krieg 
nicht mehr zugänglichen Graben in Anlehnung an die 
alten Vorbilder neu und öffnet ihn wieder für die Darm-
städter Bürgerinnen und Bürger. Aus diesem Anlass wird 
der erste Bestandskatalog aus dem Jahr 1824 als faksimi-
lierter Nachdruck vorgelegt.

Dieser Katalog gelangte übrigens auch nach Weimar zu 
Johann Wolfgang von Goethe: Am 29.1.1825 erhielt 
dieser ein Schreiben von Hess, dem dieses kleine Heft 
beilag: „Da ich in Weimar niemanden persönlich kenne, 
dem ich die günstige Unterstützung unseres im Entste-
hen begriffenen botanischen Gartens empfehlen könnte, 
so weiß ich nichts bessres zu tun als mich geradezu an 
den großen Kenner der Wissenschaften, dem auch die 
Botanik vieles zu danken hat, mit der ergebensten Bitte 
zu wenden, anliegende Kataloge den Vorstehern botani-
scher Gärten zu Weimar zusenden zu wollen und densel-
ben unsern jungen Garten wohlwollend zu empfehlen.“ 
Verbunden war dies mit der Bitte um Pflanzen. Goe-
the leitete das Schreiben am 9.3.1825 an Großherzog 

Karl August weiter: „Beiliegendes Pflanzenverzeichnis 
kommt mir von Darmstadt, ich weiß nicht ob Höchst 
Dieselben vielleicht, wegen der dortigen Verhältnisse, ir-
gend eine kleine Sendung bei eintretendem Frühjahr be-
schließen möchten; da ohnehin in Ihro Pflanzenvorräten 
so manches Doppelte sich befindet; dort aber man sich 
einzurichten nur erst anfängt, deshalben auch gar man-
che nicht eben rare Pflanze willkommen sein möchte.“ 
Eine nicht eben Hochschätzung ausdrückende Antwort 
formulierte Karl August noch am gleichen Tag: „Mitte 
April wird hoffentlich der neue Katalog von Belvedere 
gedruckt sein, der steht dann den Herrn Hess zu Diens-
ten, und die Pflanzen, die er sich in selbigen aussuchen 
möchte; … Der Garten ist, soviel ich weiß, im Schloß 
Graben, ofte unter Wasser, und nicht viel daran.“

Allerdings: der damals sehr bekannte Botaniker Nees 
von Esenbeck, langjähriger Präsident der „Leopoldina“ 
schrieb 1822: „In Darmstadt fand ich den neuen bota-
nischen Garten unter der eifrigen und einsichtsvollen 
Leitung des Herrn Oberfinanzrates Hess im schönsten 
Aufblühen und muss herzlich wünschen, dass diese ge-
meinnützige Anlage durch eine ausgebreitete Theilnah-
me vielfältig bereichert und gefördert werden möge, was 
sie in so hohem Maße verdient.“

Insgesamt werden im „Elenchus“ (= Register, Katalog) 
des Gartengründers und damaligen Leiters Johannes 
Hess (1786-1837) zwischen 1950 und 2000 kul t ivier -
te Pflanzentaxa erwähnt. Diese sind nach Gattungen 
in alphabetischer Reihenfolge geordnet und nach der 
linnéschen Nomenklatur, die auf das im Jahr 1753 er-
schienene Werk „Species Plantarum“ des Schweden 
Carl von Linné (1707-1778) zurückgeht, benannt. Eine 
genaue Zahl kann nicht angegeben werden, da nicht klar 
wird, ob bei der nachgeordneten Angabe von Formen/
Sorten/Varietäten auch die Nominalform vorhanden ist 
oder nur die Sorte(n). Im späteren, mit etwa 50 Seiten 



umfangreicheren Katalog von 1832 findet sich eine An-
ordnung nach Familien.

Im Katalog von 1824 finden sich 
- �zahlreiche Einjährige und Stauden
- �etwa 240 - 250 größere Sträucher und Bäume
- �etwa 10 - 15 in Darmstadt nicht winterharte Taxa (u.a. 

Granatapfel (Punica granatum), Zistrosen (Cistus spp.), 
Essfeige (Ficus carica), Rutenginster (Spartium junceum), 
Stechginster (Ulex europaeus), Mäusedorn (Ruscus hypo-
glossum)), die in einem Kalthaus überwintert werden 
mussten. Insofern stimmt die Angabe im Vorwort, nur 
winterharte Pflanzen zu kultivieren, nicht ganz!

- �etwa 20 heimische Orchideen und halbparasitisch le-
bende Arten, die wohl kaum kontrolliert und verläss-
lich kultivierbar waren (zumindest nicht aus Samen 
vermehrbar)

- �etwa 10-15 größer werdende Kletter- und Schling-
pflanzen

- �etwa 15-20 ausgesprochene Wasser und Sumpfpflanzen
�darunter teilweise submers lebende Pflanzen wie Was-
serfeder (Hottonia) oder Schwimmpflanzen wie Seerose 
i.w.S. (Nymphaea alba und die Mummel Nuphar lutea 
unter dem heute ungültigen Namen Nymphaea lutea) 
und Wasserlinsen (Spirodela polyrrhiza unter ihrem da-
maligen Namen Lemna polyrrhiza). Sumpfpflanzen sind 
u. a. Schwanenblume (Butomus umbellatus), Tannwedel 
(Hippuris vulgaris) oder Sumpfbinse (Eleocharis palust-
ris). Es muss also Wasserbecken mit flacher Randzone 
oder neben einem tiefen Teich mit Fontäne ein See-
rosenbecken und Sumpfbeete gegeben haben. Aller-
dings erfordert die Kultur der Mummel Wassertiefen 
von etwa 1,20 m bis 1,50 m. Die Kultur der Seerosen 
schließt die Existenz einer Fontäne in ihrer unmittelba-
ren Umgebung aus. 

Giftpflanzen wie Fingerhut (Digitalis; drei Arten), 
Stechapfel (Datura stramonium unter zwei Namen) oder 

Tollkirsche (Atropa bella-donna) werden nicht als solche 
gekennzeichnet. Ein deutlicher Akzent auf Heil- oder 
Giftpflanzen lässt sich keineswegs ausmachen. Das glei-
che gilt für Nutzpflanzen – die Liste weist den frühen 
Garten nicht als „Nutzpflanzengarten“ aus.

Die Verwendung von lange nicht mehr gebräuchlichen 
„Großgattungen“ verschleiert die große Vielfalt. Ein 
Beispiel dafür ist Pinus – Kiefer. Da war Hess nicht auf 
der Höhe der Zeit, denn die meisten heute noch gültigen 
Gattungen waren schon früher begründet worden, wie 
die Angaben in den Klammern ausweisen. So finden sich 
unter den angegebenen Pinus- (Kiefern-) Arten Vertreter 
von fünf davon verschiedenen Gattungen (Picea – Fich-
te (1824), Abies – Tanne (1754), Pseudotsuga – Douglasie 
(1867), Cedrus – Zeder (1755) und Larix – Lärche (1754)). 
Ansonsten finden sich natürlich sehr viele alte und heute 
nicht mehr gebräuchliche Namen; so sind – neben vielen 
anderen Rosaceae - Äpfel – heute Gattung Malus - bei 
Pyrus – eigentlich Birne – eingeordnet, Cotoneaster bei 
Mespilus (Mispel). 

Sogar eine Neubeschreibung einer Tabak-Art findet sich 
darunter (S. 24): „Nicotiana truncata mihi“ (= Hess); diese 
Beschreibung wurde augenscheinlich nicht zur Kenntnis 
genommen; in den Referenzlisten des zum Ende des 19. 
Jahrhunderts begründeten Index Kewensis findet sich 
das Taxon nicht. Es lässt sich nicht mehr nachvollziehen, 
was hier hätte gemeint sein können. Eine Neubeschrei-
bung von Arten in derartigen Gartenkatalogen war im 
Übrigen zu dieser Zeit nichts Außergewöhnliches.

Erwähnenswert ist auch, dass die Säuleneiche Quercus 
robur „Fastigiata“ im Katalog gelistet ist (S. 29), deren 
„Urmutter“ in Harreshausen steht und die schon da-
mals eine weit über die Grenzen der Region hinaus be-
kannte Berühmtheit war. Wahrscheinlich stammen alle 
heute kultivierten Säuleneichen von diesem Exemplar 



ab. Nicht ohne Grund wurde vor zwei Jahren vorm In-
stitutsgebäude in der Schnittspahnstraße ein Exemplar 
gepflanzt.

Der „Elenchus“ scheint bei genauer Betrachtung mehr 
als nur den Bestand des Geländes im Schlossgraben zu 
umfassen, zumal angegeben wird, dass er nur Pflanzen 
listet, die auch geblüht haben (was nach nur zehn Jahren 
seit 1814 bei vielen Großgehölzen eher nicht der Fall ge-
wesen sein dürfte). Dafür sprechen die große Anzahl der 
Taxa, die zahlreichen Bäume und die parasitischen bzw. 
sapromycotrophen Arten (heimische Orchideen!). Hier 
hat Hess mit Sicherheit auf Bestände des Herrngarten 
und einer Kübelpflanzensammlung zurückgegriffen und 
manches spontan Beobachtete aufgelistet und so wahr-
scheinlich die Artenanzahl etwas nach oben „geschönt“. 
Weitere Bestätigung hierfür liefert der Katalog von 1832, 
in welchem man lesen kann, er enthalte

„1) Die im hiesigen Schlossgarten (Herrngarten) auf zwei 
besonderen botanischen Feldern befindlichen Pflanzen, 
2) die außerdem im dem Schlossgarten zerstreut ste-
henden Bäume und Sträucher, 3) eine Sammlung von 
Topfpflanzen, welche in einer besonderen Abteilung des 
Gartens aufgestellt sind und 4) einige wildwachsende 
Pflanzen aus der Flora der Umgegend, die sich nicht in 
der botanischen Anlage vorfinden.“

Eine ganz erhebliche Reihe von Taxa – etwa 50 % - fin-
det sich noch heute in den Sammlungen des Botanischen 
Gartens. Man erkennt daran, welch lange Tradition die-
se Sammlungen bzw. das Sammlungsdesign haben. Dies 
liegt einerseits an den Erfordernissen der Lehre und des 
Unterrichts, zum anderen an der Kultivierbarkeit, der 
Vermehrbarkeit und nicht zuletzt der Schauwirkung der 
entsprechenden Arten. 

Es ist natürlich unwahrscheinlich, dass Pflanzen aus den 
ursprünglichen Sammlungen oder ihre direkten Nach-
kommen heute noch in Darmstadt kultiviert werden – zu 
einem Nachweis ist die Dokumentationslage nach fünf 
Umzügen und zwei großen Kriegen viel zu desolat. Es 
sei daran erinnert, das der Botanische Garten nach sei-
ner Zeit im Schlossgraben zwischen 1830 und 1836 im 
Herrngarten, bis 1849 in der Gegend des Woogs- und 
Mercksplatzes und bis 1864 im Bereich der Georg-Büch-
ner-Anlage vorm heutigen Staatstheater beheimatet war. 
Nach dem vorletzten Umzug fand man ihn im Bereich 
des großherzoglichen Meiereiparks in der Gegend der 
heutigen Pallaswiesen-, Schlossgarten- und Frankfurter 
Straße. Erst der fünfte Umzug brachte ihn 1874 – also 
vor 140 Jahren – an seinen heutigen Standort in der 
Schnittspahnstraße, deren Name an die Gärtnerdynastie 
der Schnittspahns und besonders an Georg Friedrich 
Schnittspahn (1810-1865), Leiter des Gartens zwischen 
1836 und 1865, erinnert.

Eine durchgehende Kultur einzelner Taxa in allen die-
sen Gärten ist in Einzelfällen nicht auszuschließen, aber 
Evidenz dafür lässt sich nicht ausmachen. Eine genaue 
Analyse der Schnittmengen der Sammlungen wäre mit 
umfangreichen und diffizilen Recherchen vor allem 
Hinblick auf die Synonymie und die Namensänderun-
gen der letzten beiden Jahrhunderte verbunden. Das 
kann nur der Inhalt einer ausführlichen und detaillierten 
Studie sein, die daneben auch Kataloge anderer Gärten 
dieser Zeit sowie die lückenhaften hiesigen Samen- und 
Bestandslisten, Akzessionsbücher und andere Aufzeich-
nungen und Publikationen vergleichend heranziehen 
müsste.



Übersetzung der 
Lateinischen Einleitung  

von Johannes Hess

Der Katalog, den ich den Verehrern der Pflanzenwissen-
schaften übergebe, enthält Pflanzen, die in diesem Jahr im 
botanischen Garten von Darmstadt, den der Großherzog, 
der gnädigste Förderer aller Wissenschaften und Künste 
vor nunmehr einigen Jahren aufzubauen angeordnet hat, 
geblüht haben. Er zählt kaum andere Pflanzen auf, außer 
denjenigen, die bei uns unter freiem Himmel gedeihen, 
weil wir keine Überwinterungseinrichtungen besitzen 
und es mir nicht möglich war, verhindert durch öffentli-
che Aufgaben und Reisen, jene in den Katalog aufzuneh-
men, die in anderen Gärten dieser Stadt, die mit Winter-
quartieren ausgestattet, verschiedene Exoten enthalten, 
vorhanden sind. Aber einem zukünftigen Katalog werde 
ich diese hinzufügen.

In diesem, welchen ich jetzt herausgebe, werden die in 
der Pflanzenkunde Erfahrenen leicht wahrnehmen, wie 
groß unser Mangel noch immer sei, wo schon jene im-
merhin 2000 Arten erreichen. 

Nachdem die Studien der erfahrenen Botaniker unser Wis-
sen über die Pflanzen immer weiter vermehrt haben, bitte 
ich alle Vorsteher botanischer Gärten, so wie die anderen, 
denen sich eine Gelegenheit bieten wird, dieser unserer 
Bitte Genüge zu tun und mir Wurzeln (also Rhizome, 
Knollen und Zwiebeln; St.Schn.) und gl eicher maßen 
Samen von Pflanzen, die den Winter aushalten und wel-
cher wir ermangeln, zu gewähren. Zum gegenseitigen 
Austausch vorbereitet, werde ich mit größtem Vergnügen 
das zurückgeben, was mir bei der Hand sein wird.

Ein den Namen der Pflanzen hinzugefügter Stern zeigt 
an, dass dieser entweder bisher zweifelhaft war oder dass 

ich bisher wenigstens ihre Blüte noch nicht gesehen habe. 
Ich habe den Namen festgehalten, welcher dort verwen-
det wurde, von woher die Pflanze mir gegeben wurde; 
derjenige, der einen anderen Namen feststellt, möge sich 
diesen merken und mir mitteilen.

Ich möchte den Austausch möglichst leicht machen, in-
dem ich einige Pflanzen mit unterschiedlichen Namen 
dem Katalog ins alphabethische Verzeichnis eingerückt 
habe. 

Geschrieben zu Darmstadt, am XI. Dezember 1824

 
 
 
Übersetzung: Dr. Angelika Schneckenburger




